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Anhaltend schwere Kümpfe in der Winterschlacht
Bei Schitomir feindliche DnrchbrnÄsversnche abgefangen — Im Rann» Witebsk—Newel bisherS48 Sowjetpanzer vernichtet

Im Kampfraum von Shitomit  fetzten die Bolschewisten
am 28. Dezember ihre Winteroffensioe mit allen dort verfügbareniInfanterie- und Panzerträften fort, nachdem sie ihre in den vor- >
ausgegangenen Kämpfen tief ausemandergezogenen Divisionen
neu zum Angriff gruppiert hatten. Auch mehrere frische Verbände
wurden in die Schlacht geworfen, so daß sich die Zahl der jetzt
«»greifenden bolschewistischen Truppenteile gegenüber dem Beginn
der Offensive am Heiligen Abend weiter wesentlich erhohrhat. Die Stoßrichtungen der neuen Angriffe waren die gleichen
wie am Vortage. Bei Fastow drückten die Sowjets gegen unsere
südlichen Sperrstellungen. Im Bereich von Kiew  nach Ber-
ditschew führenden Bahnen versuchten sie weiter nach Südwestenund Westen vorzukqmmen und auch westlich Korostyschew
griffen sie wieder mit starken Kräften an.

An den Brennpunkten, vor allem südöstlich Shikomir,  kra-
ken bereitgestellke eigene Reserven dem Feind in Gegenan¬griffen  entgegen und fingen, trotz ungünstiger Wetterlage von
Nahkampsfliegern wirksam unterstützt, in beweglicherSampssührung  die fortgesetzt vorstoßenden Bolschewisten ans.
Die östlich und nördlich Shitomir angesehten Angriffe des Feindes
scheiterten bereits vor unseren Linien unter hohen Verlustenfür die Bolschewisten.  Die Abwehrkämpfe find anhaltendschwer. Unsere Truppen kämpften um jeden wichtigen Gelände-
Punkt und traten immer wieder zu Gegenangriffen an. Sie über¬
schütteten die vorgehenden feindlichen Stoßkeile mit schweremFeuer, zerrissen durch Flankenstöße die Verbindungen vorgeprell¬
ter Sowjetverbände und hinderten so den Feind, seine unter schwe¬
ren Verlusten erzielten Bodengewinne zum operativen Durchbruch
auszuweiten. Beim Zerschlagen' eingebrochenrr Panzerrudel wur¬
den wiederum 41 Panzerkampfwagen vernichtet, so daß die Zahl
der seit Beginn der Offensive am 24. Dezember abgeschossenenSowjekpanzer auf 12g an st leg.

Auch bei Ko rosten griffen die Bolschewisten nach starker
Artillerievorbereitung unter Einsatz von 70 bis 80 Panzern an.
Oestlich und südlich der Stadt versuchten sie unsere Linien zu durch¬
brechen und Korosten zu umfassen. Schwere Kämpfe sind hier imGanae.

Bei Witebsk,  dem zweiten Schwerpunkt der bolschewisti¬
schen Winkeroffensive, errangen die deutschen Truppen am 28. De¬
zember Mm ausgesprochenen Abwebrerfolannd  ver-

eikelkn wiederholt feindliche Durchbruchsversuche. Wohl konnten
die Bolschewisten, die ihre Angriffe diesmal vornehmlich nordwest-

» r Stadt nach Süden und am südöstlichen Frontbogen nach
Westen ansehken, vorübergehend in unsere Linien eindringen. Die
Einbrüche wurden jedoch in sofort eingeleiketen Gegenangrif-
fen wieder beseitigt.  Dabei kam es zu erbitterten Wald-
und Nachtkämpfm, in denen unsere Truppen durch Rückeroberung
mehrerer Höhen und Ortschaften ihre bisherigen Haupt¬kampflinien wieder her st eilten.

Nordwestlich Witebsk unterstützte an der Bahnlinie Witebsk—
Polisk ein deutscher Panzerzug  den Abwehrkamps. Als
die Bolschewisten mit starken, von Panzern unterstützten Kräften
von Norden her gegen die Bahn vordrangen, fuhr der Panzerzugauf die gefährdete Stelle zu und warf Len Feind wieder vom

.Bahndamm herunter. Die Bolschewisten versuchten darauf, sich
noch einmal in den nahegelegenen Wäldern festzusetzen. Um den
wiederaufflackernden Widerstand zu brechen, stieg die Zugbesatzungaus, griff die vom Artilleriefeuer niedergehaltenen Sowjets an
und warf mit Hilfe inzwischen herangekvmmenerGrenadiere den
Feind nochweiterzurück.

Im Verlauf der Kämpfe bei Witebsk wurden wieder '32
Sowjetpanzer abgeschossen. Die Zahl der seit dem 13. Dezember
im Raum Witebsk—Newel vernichteten feindlichen
Panzerkampfwagen  erhöhte sich damit auf  548 , diein ihrer überwiegenden Mehrzahl in der Schlacht um Witebsk
zur Strecke gebracht wurden. Einige weitere Panzer und Pak-
geschütze wurden nordwestlich Newel außer Gefecht gesetzt, wo die
Kümpfe der vorigen Woche seit einigen Tagen bis auf rege eigene
Stoßtrupptätigkeit abgeflaut sind.

Von den übrigen Abschnitten der Ostfront werden nur Kämpfe
beschränkten Umfangs gemeldet. Nördlich Kiro wo gr ad  machteder eigene, auf «ine Frontbegradigung hinzielende Angriff wei¬tere Fortschritte, südlich des Ladogasees  wurden feindliche
Aufklärungsvorstößeabgewiesen und im Abschnitt Leningradnahm schwere Artillerie Bahnhöfe und VerforgungsbetreebederStadt unter wirksames Feuer. Nach übereinstimmendenGefan¬
genenaussagen hatten die Bolschewisten bei den in den letzten
Wochen mehrfach wiederholten Beschießungen der kampfwichtigen.
Anlagen in Leningrad erhebliche Verluste an Menschen, Mate¬rial und Versorgungsgütern aller Art.

..Helft den Endsieg erringen"
Mir Aufruf Sauüels an die Schaffenden der deutschen Kriessrvirtfchaft

Der Generalbevollmächtigtefür den Kriegseinsatz) Gauleiter
Sauckel,  erläßt an alle Schaffenden der deutschen Kriegswirt¬
schaft einen Ausruf, t« dem es u. a. heißt:

Ein sehr schweres und hartes Kriegs- und Arbeitsjahr ist zu
Ende gegangen. Der Führer  und der deutsche Soldat haben im
gewaltigsten Ringen aller Zeiten die verbrecherische Absicht unserer
Feinde, das Großdeutsche Reich zu vernichten und unsere sozia-
Wischen Errungenschaftenwieder zugunsten ihrer jlldisch-plutokra-
tifchen Ausbeutermethoden zu beseitigen, zuschanden gemacht.

Ihr, lieb« deutsche Arbeiter und Arbeiterinnen, haben dem
ührer und seine Soldaten die Waffen geschmiedet und unserem
olk unter den schwierigsten Verhältnissen und trotz Bombenterror

der mörderischen Weltverbrecherdie Lebensgüter geschaffen, diezur Erhaltung des Lebens und der Widerstandskraft der Nation
unentbehrlich sind.

Für Eure in der Weltgeschichte einzig dastehende Pflichter¬füllung, bringe ich Euch meine tiefste Verbundenheitzum Ausdruck. Der Dank wird dereinst dadurch an Euch vom
Schicksal selbst erstattet werden, indem Ihr und Eure Kinder und
Kindeskinder im ersten und wahrhaftigsten Sozialstaat der Welt,
im nationalsozialistischen Großdeutschen Reich der Ehre, der Frei¬heit und sozialen Gerechtigkeit Adolf Hitlers, leben werdet.

Die unüberwindliche Tapferkeit unserer Soldaten und Euer
unübertrefflicher Fleiß sowie Euer Können bleiben auch für das
neue Jahr die unanfechtbare Garantie für die endgültige Verwirk¬
lichung dieses höchsten Zieles unserer Volks- und Schicksalsgemeinschaft.

Der Aufruf schließt: ,>Auch im neuen Kriegsjahr 1944 wollenwir unsere ganze Kraft und unser bestes Können
bis zum Letzten daransetzen, uns noch mehr und noch bes¬
sere Waffen  schmieden, noch schneller und noch fleißiger schaf¬
fen als im vergangenen Jahr, um allen Versuchen unserer Feinde
zu trotzen, uns zu versklaven. Das grenzenlose Vertrauen zu Adols
Hitler und zur deutschen Wehrmacht soll unsere Kraft mehren und
unsere.Köpfe und Arme befähigen, Waffen und Lebensgüter im
gewaltigsten Ausmaß aus den Betrieben hervorguellen zu lassen«
um unseren Soldaten den Endsieg erringen zu Helsen.

Unsere selbsterwählts Parole für das Schicksalsjohr 1944 aber
möge lauten: „Tempo, Tempo, Tempo — Leistung, Leistung,Leistungl"

AMKSttMgMM!
Verbände einer deutschen Jäger-Division und Sondervsrbände,

unterstützt von Luftwaffe und Marine, sind überraschend auf der
wn kommunistischen Banden unter .englischer Führung besetzten
inssl Korcula  gelandet und haben den mit italienischen Um¬
armen und Waffen ausgerüsteten Banditen schwere Verluste zu-;esügt. Nach Brechung zähen, teilweise durch Artillerie unterstütz¬en Widerstandes, wurde der Feind geworfen.  lieber 500

Tote, mehrere Geschütze, zahlreiche Waffen und Munition ließ der
,n den Westteil der Insel flüchtende Gegner zurück. Zur Versol-
?ung wurden inzwischen gelandete Panzer eingesetzt.

Was wßed 1944?
So fragt Colin Rotz  im „NS -Kurier" und gibt u. a

folgende Antwort:
Ich habe zahlreiche Voraussagen gemacht, die sich glück¬

licherweise fast durchweg als richtig erwiesen haben . Der eine
oder andere wird sich daran erinnern , datz ich vom ersten
Kriegstag an einen langen Krieg borausgesagt habe, der uns
in schwerste Krisen stürzt , uns aber am Ende die Anfangs¬
erfolge wie die Stellung Grotzdeutschlands als Weltmacht
sichert, daß also sein Ablauf analog dem Feldzug Friedrichs
des Großen sein wird . An dieser Ueberzeuguna hielt ich im
Sommer 1910, als das sicareiche Kriegsende nur noch eine
Frage von Monaten oder Wochen schien, ebenso fest, wie nach
Stalingrad oder dem Verrat Italiens . Diese Ueberzeugung
hat sich auch heute nicht geändert , und ich kann sie dahin¬
gehend ergänzen , datz das Jahr 1943 als das „Kunersdorf"
dieses neuen Weltkrieges in die Geschichte einaehen wird . Das
Jahr 1914 leitet bereits die Wende ein . Spätestens an seinem
Ausgang wird man im Feindlager erkennen , datz sich der er¬
träumte Sieg nicht erringen läßt , datz weder Deutschland noch
Japan bedingungslos kapitulieren werden , sondern überhaupt
nicht. Der Krieg wird damit noch nicht zu Ende sein. 'Er
wird oder kann noch Jahre weitrrgehen , aber es läßt sich
dann doch ein Ende absehen, und die Zahl derer im Feind¬
lager , die die Sinnlosigkeit seiner Fortsetzung einsehen. wird
von Monat zu Monat wachsen. Nun mutz man sich freilich
klar sein, datz alle menschliche Vorausschau im Irrationalen
endet . Die Vorsehung läßt sich nicht in die Karten schauen.Ihr gegenüber gilt immer der Satz: „Nichts, steht fest. Alles ist

möglich!" So kann es auch sein, datz sie eine zweite Sintflut
vorhat , die diesmal die Menschheit nicht in Wasser, sondern
in Blut ertränkt . Sollte dies der Fall sein, so bleibt uns
nichts anderes übrig , als um ein starkes Herz zu bitten , das

^uns das Unabänderliche ertragen läßt . Hat Gott aber eine
neue und „bessere" Welt im Sinn , dann kann man mit
Sicherheit Voraussagen , datz nicht unsere Feinde , sondern wir
sie aufhauen werden . So weit kenne ich die Welt , um festzu¬
stellen, datz dem Gegner alle Voraussetzungen dazu fehlen, den
Amerikanern und Briten nicht anders als den Bolschewiken,

1944 wird das schwerste Kriegssahr für uns werden.
Man kann dies aussprechen, ohne deutsche Herzen erzittern
zu machen. Das Schicksal hat cs gefügt , datz ich einige der
schwersten Luftangriffe mitmachte. Und ich mutz sagen, was
ich erlebte , hat mich mit so grenzenloser Bewunderung für die
Haltung der Betroffenen erfüllt , datz mir die Worte dafür

! fehlen. Man macht sich draußen , vor allem im Feindesland,
! keine auch nur halbwegs richtige Vorstellung von der Seelen -

grötze und dem Todesmut des deutschen Volkes. Werden diese
drüben erst einmal bekannt , dann brechen auch alle Hoffnun¬
gen zusammen , die man aus den Nervenkrieg und die Propa¬
ganda -Offensive setzt. Dann wird man drüben friedensreif.
Das heißt , erst muß die Generaloffensive der Gegner abge¬
schlagen sein. Diese kommt; darüber dürfen wir uns keinen

^Täuschungen hingeben . Sie kommt aus allen Himmelsgegen¬
den, zu Land , zu Wasser und aus der Luft . Um sie durchzu¬
stehen, müssen wir mehr noch als auf neue geheime

! Waffen auf unser Herz vertrauen , daß es uns seden Tag>immer wieder von neuem den Mut gibt , das ausznhalten,
! was eben ausgehalten werden mutz, das unerbittliche Schicksal,
! bis sich das Kriegsende wie der Sieg am Horizont abzeichnet.

Ser KriesseinM der Wrm
Zum erstenmal werden jetzt zahlenmäßige Angaben über den

Kriegseinsatz der NSDAP  mitgeteilt, die ihren über-
durchschnittlichen Anteil am Frontemsatz und an den Opfern der
Krieges zeigen. Es geschieht in einem bedeutsamen und aufschluß¬
reichen Aussatz im „Völkischen Beobachter", au, dem sich zunächstergibt, daß gegenwärtig fast zweieinhalbmal so viel Parteigenossen,als ihrem Anteil an der Gesamtbevolkerung entspricht, den
Ehrendienst für das deutsche Volk  leisten. Dabei find
in dieser Ziffer noch nicht einmal die Gliederungen und ange-Verbär

die feindliche Agitation wahrhaben möchte. Wenn eines Tages
die Archive ohne Gefährdung der Reichssicherheit geöffnet werdenkönnen, wird die Welt von Bewunderung darüber erfüllt sein
müssen, wie schonungslos  die Partei im Innern unpopulär«
Aufgaben übernahm und sich nach außen in den Kampf warf, wt«bedingungslos  das Wort des Führers seine Erfüllung fand,
wonach die Parteigenossenschaft in erster Linie die Lasten des

Im einzelnen macht das^ entralorgan der Bewegung folgend-
zahlenmäßige Angaben: Von 6,5, Millionen männlichen Partei¬
mitgliedern befinden sich gegenwärtig über 40 v. H. bei der Wehr-
macht oder in einem ähnlichen Einsatz, weitere6 Prozent haben
einen solchen Einsatz bereits hinter sich. Diese Zahlen gewinnen
noch an Gewicht bei Berücksichtigung der Altersgliederung
der Partsigenossenschast: nur 40 Prozent der männlichen Mitglieder
gehören nämlich den Jahrgängen 1906 und jüngeren an, zählen
also zu der Altersstufe, die sür den Fronteinsatz vorwiegend in
Frage kommt. Hier aber, unter den Parteigenossen, die 37 Jahr«alt und jünger sind, stehen mehr als zwei Drittel
Wehr- oder Kriegsdienst. Von knapp drei Millionen im Wey.
oder Kriegsdienst eingesetzten oder eingesetzt gewesenen Pärteimit
gliedern befinden sich etwa 237 000 im Besitz des Verwundetenab¬zeichens, 429 000 erhielten Tapferkeit?- und 726 500 andere Kriegs-auszeichnungen. Bon den Angehörigen der oben gekennzeichne¬
ten Altersstufe, soweit sie sich im Wehreinsatz befinden oder befan¬den, wurde pngefähr jeder neunte verwundet,  jeder sechste er¬rang eine Tapferkeitsauszeichnung.  3,5 v. H. aller
männlichen Parteimitglieder Md gefallen oder vermißt,
innerhalb der fronttauglichen Altersstufe verlor jeder Dreizehnte
sein Leben. Auch diese Vsrlustziffern übertreffen bei wei¬
tem  die durchschnittlichen Kriegsverluste des deutschen Volkes.
Bemerkenswert ist dabei, daß dieser Anteil am Blutzoll um so
höher steigt, je mehr die Erhebungen sich auf führende  Partei¬
kreise konzentrieren. Die Alte Garde, beispielsweise hat schon jetzi
ein Mehrfaches der Blutopfer gebracht, die der männlichen deut¬
schen Bevölkerung im Durchschnitt auferlegt wurden. Stichproben
in einzelnen Großstädten ergaben, daß die Polnischen Leiter undFührer der Gliederungen der NSDÄP im Verhältnis3—4mai
so viel Gefallene aufweisen, wie der Durchschnitt der männlich««
Einwohner. Die führenden Kräfte der Reichsstudentenführung blie-
ben zu mehr als zwei Drittel vor dem.Feind, von 39 Gaustudenten¬
führern fielen 23, im mittleren und höheren Fühcerkorps de,Hitler-Jugend sind die Verhältnisse ähnlich. 42 Reichstagsabgsord-
nete gaben bisher ihr Leben an der Front, während im erste»
Weltkrieg zwei den Soldatentod starben.

Die hauptamtlichen Mitarbeiter der NSDAP machen inner-
halb der gesamten Amtsträgerschaft nur etwa 0,5 Prozent aus.
Gerade von ihnen aber, soweit sie den kriegsverwendungsfähigen
Jahrgängen angehören, verlangt die Parteiführung eine Bewäh-
cung an der Front.  Von den 85 800 hauptamtlichenAmts-träger» der gesamten nationalsozialistischen Bewegung befinden
sich gegenwärtig 48 600 bei der Wehrmacht, von den verbleibenden
37 200 gehören allein 26 000 weltkriegsgedienten Jahrgängen an,
mehr als die Halste davon sind vor 1900 geboren und ein weiter«
Drittel verteilt sich auf die Jahrgänge 1901 bis 1905, käme also
im Normalfall nur für die Ersatzwehrmacht in Frage. Cs bleibennur 2000 Angehörige der frontv?rwendungsfahigen Jahrgang«
übrig von diesen aber sind wiederum 1200 als Kriegsversehrte
oder wegen Krankheit ausgeschieden. Von den 800 Männern, d e
noch für die kämpfende Truppe in Frage kämen, haben aber di«weitaus meisten eine längere Frontbewährung bereits hinter sich.
Die gesamte SA verfügt unter den hauptamtlichen Kräften, di«als frontverwendungssähiggelten, nur über 66 UK-Gestellt«. bet
der Hitler-Iuqend sind es 14, beim NSKK 42. bei der N«B 538

Ein Blick auf die Masse der hauptamtlichen Amts¬
träger,  die nicht an einen Heimatauftrag gebunden sind, sondernan der Front ihre Pflicht erfüllen, ergibt folgendes: Wenn auf
48 600 bei der Wehrmacht befindliche hauptamtlich im Dienst derPartei stehende Männer 33 Ritterkreuze(davon eines mit Eichen¬
laub) 117 Deutsche Kreuze in Gold und 2490 Eiserne Kreuze Erster
Klasse kommen, so übcrtrlfft ein solcher Anteil den Durchschnitt der
verliehenen Auszeichnungen bei weitem. Die Partei"verlor durch
den Krieg jeden neunten ihrer hauptamtlichen zur Wehrmacht ein-
berufenen Amtsträger, jeder achte ungefähr wurde verwundet.Das häuptamtliche SA-Führerkorps, das allein elf Ritterkreuz¬
träger aufweist, verlor 16,39v. H. der Einberufenen als gefallen
oder vermißt, 19 v7 H. ungefähr wurden verwundet. Po» den
hauptamtlichen, an der Front eingesetzten HJ-Führern die 14 Rit¬
terkreuzträger stellen, blieb jeder vierte vor dem Feind, den gleichen
Anteil ungefähr nehmen die Verwundeten ein. Diese Zahlen ver¬raten, daß sie den Blutzoll der Gesamtwehrmacht um ein Viel¬faches übersteigen.

Mit Recht zieht der „Völkische Beobachter" aus diesem Tat¬
sachenmaterial den Schluß: Ein Volk , dus eine solch«
Führung besitzt , wird niemals die Nerven ver¬lieren und zu keiner Stunde an Unterwerfung
denken.

Schwere Stürme an der portugiesischen Küste. In den letzten
Tagen wurde die portugiesische Küste von schweren Stürmen heim-
gesucht, die die Schiffahrt sehr erschwerten. Die nach Lissabon bs-
üimmten Schiffe trafen meist mit ein oder mehreren Tagen Ver-
pätuna ein. Die Fischereifahrzeuge konnten überhaupt nicht aus-
aufen Gleichzeitig ist in Portugal ein starker Temperatursturzi:metroten.

>



Höchste Bewahrung!
Gtolrrnachender Rückblicka»k das Kampsjahr 1S4S

Da» abgekaufen« Kriegsjahr hat das deutsche Volk in Front
und Heimat in eine überaus harte, oft genug dramatisch gesteigerte
Prüfung genommen. Unerbittlich hat es ihm den Beweis Lasur
abgeforoert, was es zu tragen  vermag und mit welchen Lei¬
stungen  es diesen beispiellosen Kampf um sein Leben zun» Siege
zu führen entschlossen ist. Di« Nation hat diese unerhört schwere
Bewährungsprobe bestanden.  Mit berechtigtem Stolz darf sie
jetzt auf ein geschichtemachendes Jahr deutscher Unerschütterlichkeit
zurückblicken, in dem zweifellos die Voraussetzungen für den deut¬
schen Endsieg geschaffen wurden.

Nach Stalingrad
Kaum hatten uns die Männer von Stalingrad durch Ihren

entsagungsvollen Heldenkampf das leuchtende Beispiel grenzenloser
Pflichterfüllung und heroischer Selbstaufopferung gegeben, da begann
in der Heimat auch schon im Zeichen des totalen Krieges die ener¬
gievolle Mobilisierung aller Kräfte  eines Volkes, das
durch den bitteren Schlag an der Wolga nicht zerbrächen, sondern
nur um so willensstärker, verbissener und härter geworden war.
Das Denken und Schaffen der ganzen Nation würde nun ganz und
gar auf Krieg und Sieg ausgerichtet, alles nicht diesem einen Ziel
dienende als unwichtig, ja schädlich zurückgestsllt, Millionen von
Frauen bezogen ihren Platz in der deutschen Rüstung, Millionen.
Männer wurden frei für ihren militärischen Einsatz, die deutsche
Rüstungsproduktionwurde auf bis dahin unerreichte Rekordhöhen
gesteigert, gleichzeitig der Ausbau der deutschen Abwehrmaßnah¬
men im Norden und Westen des Kontinents ihrer Vollendung ent¬
gegengeführt und fo ein Kriegsereignis, das uns niederbeugen und
zerbrechen sollte, zum Ausgangspunkt einer elementaren Anstren¬
gung des deutschen Lebens- und Siegeswillens gemacht.

Das Ringen im Osten
Es ist sehr wesentlich mit auf diese Leistung der schaffenden

Heimat, dann aber natürlich auf die hochentwickelte deutsche Kunst
der elastischen Kriegführung und auf die einzig¬
artige , unvergleichliche Leistung des deutschen
Soldaten  zurückzuführen, daß an der Ostfront die seit vielen
Monaten mit einem phantastischen Aufwand betriebenen bolsche¬
wistischen Durchbruchsversuche vereitelt werden konnten. Suchte
di» Sowjetsührung immer wieder, selbst um den Preis unvorstell¬
bar hoher Menschen- und Materialverluste durch die erdrückende.
Schwerkraft der Masse die deutsche Front zu zertrümmern und eine
entscheidende Kriegswende herbeizuführen, so verstand es die glän¬
zend geleitete, nie ihre Ueberlegung und Ruhe verlierende deutsche
Abwehr, auch den gefährlichsten Ansturmzu  mei¬
stern,  den weiten östlichen Raum als Waffe zu benutzen und die
notwendigen ausweichenden Absetzbewegungen unter voller Auf¬
rechterhaltung der Geschlossenheit, Schlagkraft und Kampfmoral
unserer Truppen durchzuführen. So konnte allen entstehenden
Krisen zum Trotz dem wahnwitzige Blutopfer bringenden Feind
bis in dis augenblicklichen Tage seiner angelaufenen Winteroffen--
stve hinein der in wildem Anrennen angestrebte Frontdurchbruch
verwehrt  und Europas schirmende Schutzmauer vom Finnischen
Meerbusen bis hinunter zum Schwarzen Meer gehalten werden.

Gegen den Badoglio -Verrat
Hielt die Front im Osten stand, so klaffte plötzlich an der Süd¬

flanke Europas eine höchst bedrohliche Lücke  auf, als der
ehrlos schändliche Verrat Badoglios dem opferbereiten deutschen
Waffengefährten tückisch in den Rücken fiel, ganz Italien an den
Feind ausliefern und den gesamten Süden und Südosten Europas
für den feindlichen Jnvasionseinmarschanfreißen wollte. Nur den
blitzartig schnellen, kühnen, mit der größten Entschlossenheit und
Kraftanstrengung durchgeführten Maßnahmen des Füh¬
rers  ist es zu danken, daß der aufs Ganze gehende Verräterplan
zum Scheitern  gebracht werden konnte. So wurde der größte
Teil Italiens dem feindlichen Zugriff entzogen, die italienischen
Besetzungszonen in Südfrankreich und auf dem Balkan von uns
übernommen, die verräterische Badoglio-Armee entwaffnet, der
Duce befreit, die strategische Position Deutschlands un Mittelmeer
durch die Inbesitznahme zahlreicher wichtiger Inseln befestigt und
die auf dem Balkan angezettelten bolschewistischen Aufstände lokali¬
siert oder unterdrückt. Wohl konnten die Anglo-Amerikaner infolge
des von langer.Hand vorbereiteten Badoglioverrats auf dem ita¬
lienischen Festland bei Salerno landen, an die Stelle des erhoff¬
ten Sturmlaufs zum Brenner ist aber die berühmte „Schnecken-
offensive"  getreten, die sie jeden Meter Boden mit Strömen
von Blut bezahlen läßt und ihnen einen bitteren Vorgeschmack für
di« im nächsten Jahr zu versuchende wirkliche„Zweite Front" gibt.

Das Verbrechen des Bombenkerrors
Je enttäuschender  für unsere Feinde der militärische

Verlauf des Jahres war, um so verbohrter hielten sie an der
Spekulation auf die Erschütterung der deutschen
Kriegs in oral  durch einen auf die Spitze der Brutalität und
Unmenschlichkeit getriebenen Bombenterror fest. Das planmäßige

'Zexstöru.igswerk in vielen deutschen Städten, der Massenmord an
deutschen Frauen, und Kindern, die Unbewohnbarmachungvon
Hunderttausendendeutschen Heimstätten, die Vernichtung unzäh-
igsr deutscher Kirchen, Dome, Kunstschätze und Kulturdenkmale

durch Sprengbomben, Phosphor und Feuer, daneben die Lahm¬
legung von Kriegsindustrie und Verkehr sollten mit all ihrem
Grauen und- Schrecken zuwsgebringen, was der deutsche Soldat
dem Feind versagte: die Ueberwindung Deutschlands. In den
Dienst dieses Zieles wurde ein Untermenschentum  von —
wie sie selbst sich nannten— Mordbanden und Wohnblockknackern
gestellt, das sich völlig gleichwertig selbst den scheußlichsten bolsche¬
wistischen Vorbildern an die Seite stellen kann. Es hat unenNiches

:ew über deutsche Städte und Menschen gebracht uns fchmachvoNM
Verwüstungen angerichtet, aber es ist ihm nicht gelungen, da»
tarke Herz der deutschen Heimat zu zerbrechen. Voll de» glühen¬
den Hasses gegen einen zutiefst in nieorigst̂-Barbarei versunkenen

Sid erstandsge ist aufrecht - und harrt zuvers!" ' e, in . . . .
feind steht sie in heldenmütigem Abwehr, und
"" " ' . F ' ' . sichtlich der
stunde, in der dem fliegenden Banditentum, seinen morosllchtigea
Zefehlsgebern und feigen Mitschuldigen der längstverdienteLoh»
ür ihr« himmelschreienden Verbrechen zuteil wird.

Die Schrittmacher des Bolschewismus

senschlächtereien von Katyn und Winnitza auch niĉ t den gering¬
sten Zweifel über das Schicksal eines dem Bolschewismus preis-
gegebenen Europa hegen, so trieb sie ihre Ohnmacht und Skrupel¬
losigkeit gleichwohl zur völligen Preisgabe Europas
an Moskau,  dem völlig freie Hand gegenüber unserem Kon¬
tinent gelassen, ja -dessen wahnwitzige Forderung nach der Ver-
schleppung von Millionen deutscher Facharbeiter zur Zwangsarbeit
in die Sowjetunion mit voller anglo-amerikanischer Zustimmung
begleitet wurde. Die geplante Ueberantwortung Europas an sei¬
nen bolschewistischen Todfeind- schließt auch die Verschlingung cher
kleinen europäischen Nationen,  den anglo-amerikani-
schen Bruch mit den Emigrantenregierungen, die Zustimmung zum
Stalin—Benesch-Vertrag und die Wegbereitung für bolschewisti¬
sche Einflußnahme in Nordafrika und im Mittelmeer ein. Wie im
abgelaufenen Jahr, so wird es auch im weiteren Kriegsverlauf die
große Aufgabe der Kämpfer für die Freiheit Europas
sein, die teuflischen Pläne der kapitalistisH-bolschewistisch-jüdischen
Weltoerschwörung gegen die Völker unseres Erdteils zuschan¬
den  zu machen.

Im Fernen Osten
Der Badoglioverrat mit dem Ueberlaufen der größten Teils

der italienischen Kriegsflotte schien unseren Feiifden gute Aussich,
ten für ein verstärktes Antreten zum Kampf tm Pazifik
gegen Japan  zu eröffnen. Aber so sehr sich die Yankees auch
anstrengten, sind sie über das sogenannte„Inselhüpfen nicht hin¬
ausgekommen, bei dessen Fortführung sie bis 1958 im Krieg stehen
mühten, um endlich an Japan selbst heranzukommen. Wohl zogen
die Bereinigten Staaten im Spätherbst große Seestreitkrafte zu
einer beabsichtigten Offensive zusammen, sie mußten»der im No-
vember binnen drei Wochen nicht weniger als sechs japanische«ust-
angriffe schwerster Art über sich ergehen lassen und erlitten derart
verheerendeVerlustean  Flugzeugträgern. Schlachtschiffen,
Kreuzern. Zerstörern und Transportern, daß sich ein zweites
Pearl Harbour  entwickelte und damit alle im japanischen
Vorfeld angestellten Großplanungen auf dem Botzen des Pazifik
versanken. Japan aber mit den von ihm befreiten ostafiatischen
Völkern steht stärker als je  da und hat unseren gemenffamen
Feinden einen schmerzlichen Begriff von den ungeheuren Opfern
gegeben, die sie auch im Fernen Osten zu bringen haben werden..

Der Nervenkrieg
Kamen die Gegner mit all ihren militärischen Aktionen und

auch mit dem Toben ihres Luftterrors nicht auf ihre Kosten, fo
sollte ein trommelfeuerartig betriebener, immer toller werdender
Agitations - und Nervenkrieg  unsere Kräfte zermürben
und uns knieweich für die Niederlage machen. Man begnügte sich
nicht mehr mit den sonst üblichen Mitteln der Reden-, Rundfunk-
und Zeitungspropaganda, sondern benützte vor allem die soge¬
nannten „Konferenzen der alliierten Nationen ",
um mit Dreschflegeln aus die Kriegsmoral oer Völker der Dreier¬
paktmächte loszusch.agen. In Casablanca  wurde zum ersten
Mal das Schlagwort von der „bedingunUslofen Kapitulation" In
die Welt geschleudert, in Queb êck und Washington  wartete
man wochenlang-auf den Badoglioverrat und den ihm vermeint¬
lich unmittelbar folgenden deutschen Zusammenbruch. Dazwischen
hinein wurde in einer geradezu hysterisch betriebenen Agitation auf
die deutsche Katastrophe am 9. November 1943  spekuliert.
Und nachdem auch diese mit so großem Lärm ausgespielte Kart«
nicht gestochen hatte, kamen die großen stacheldrahtgeschützten
Schaukonferenzen von Kairo  zur Vernichtung Japans und von
Teheran  zur Abschlachtung Deutschlands und seiner europäi¬
schen Mitkämpfer und hier war es denn auch, wo die Roosevelt
und Churchill ihre knschtfelig-ohnmächtige Unterwerfung unter den
allmächtigen!Willen ihres Herrn und Gebieters Stalin endgül¬
tig  machten, sich jeder weiteres Einrede in europäischen Dingen
begaben und dafür die Stalinschen Terminsetzungen für die anglo-
amerikanische Eröffnung der Zweiten Front hinzunehmen hatten.

Entschlossener denn jel
Fassen wir das hier in ganz knappen Strichen gezeichnete

Kriegsgeschehen des abgelaufenen Jahres kurz zusammen, so ergibt
ich zwar, daß unsere Gegner enorme Anstrengungen machten, den

Krieg zu ihren Gunsten zu entscheiden, daß uns selbst das Jahr
harte Krisen gebracht und schwere, harte Opfer auferlegt hat, daß
unsere Feinde ihre Ziele aber nicht erreichen konnten,
daß vielmehr das deutsche Volk hart , entschlossen,
willens stark , kämpferisch und siegesgewiß alle
Gefahren überwunden hat,  daß die jungen Völker Euro¬
pas und Ostasiens überhaupt entschlossener denn je  aus
den Schanzen stehen und daß die selbstvertrauende Kraft, die sie
im Festhalten des nun abgeschlossenen Jahres bewiesen haben,
ihren Geist und Arm stählen wird zu den schweren Waffengängen,
in denen das neue Jahr die Entscheidung dieses gigantischen Rin¬
gens zweier Welten suchen wird.

Der Bericht des SKW.
cknb Aus dem Führer Hauptquartier. 29. Dezember. Vas Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekamst:
Nördlich Sirowograd  nahmen unsere Truppen trotz zähen

feindlichen Widerstande» mehrere Ortschaften im Sturm und zer¬
schlugen Bereitstellungen der Sowjet, in überraschendem Vorstoß.

Zm Raum von Shltomir  verstärkte der Feind seine An¬
griffe. In schweren Kämpfen wurden seine Angriffsspitzen süd¬
östlich Shilomir ausgefangen, weiter nördlich scheiterten alle sow-
'ciischen Angriffe. Insgesamt wurden 41 feindliche Panzer
ibgcichossen.

Die Sowjets traten gestern nach starker Artillerievorbereitung
md mit zahlreichen Panzern auch im Abschnitt von Sorvsten
zum Angriff an. Erbitterte Kämpfe sind im Sange.

Bei Witebsk  wurden weiterhin alle Durchbruchsversuche
des Feindes vereitelt. Sofort anaesehte Gegenstöße warfen die
Bolschewisten an-einigen Einbruchsstellennach harten Kämpfen
zurück. >

2» Süditalien  verlief der Tag bis auf einen erfolglosen
'kindlichen Angriff nördlich Veuafro ruhig.

Am vergangenen Tage stießen 2ö schwere nordamerikanifche
Bomber nnier Jagdschutz in den oberitalienischeu  Raum
vor. 20 Lomber  wurden in Lustkämpfen, zwei weitere
ourch Flakartillerie der Luftwaffe zum Absturz gebracht. Bier
deutsch- Jagdflugzeuge gingen verloren, ihre Flugzeugführerkonn¬
ten sich jedoch durch Fallschirmabsprung retten.

An der italienischen Westküste wurden zwei nordamerikanifche
Jagdflugzeuge vernichtet.

In den Morgenstunden des 28. Dezember versuchten die Briten
ein Sommandounternehmen  gegen die Sanalinsel
Seroq . Ls scheiterte  bereits ln den dichten Minenfeldern
der Küste, In denen der Feind bei seinem eiligen Rückzug Toke
jiirückließ.

Im Seegebiet der Blscana  fanden vom 27. bis 29. Dezem¬
ber. Gefechte zwischen deutschen Zerstörern und Torpedobooten und
englischen leichten Seestreitkräften statt. Die eigene und feindliche
Luftwaffe griff laufend In die Operationen ein. Im Verlauf der
harten Kämpfe entstanden auf beiden Selten Beschädigungen.

In der vergangenen Nacht führten einige britisch« Flugzeuge
Störangriffe auf westdeutsches Gebiet  durch.

*
Die Bolschewisten gehen wieder einmal dufs ganz «. Was

ihnen die Sommermonate trotz ernormer Anstrengungen und
Ovler versagt haben, soll ihnen fetzt eine offenbar mit großen
Mitteln vorbereitete Winteroffensive einbringen: die Zertrüm¬
merung der deutschen Front  durch das Auseinander-
reißen ihrer wichtigsten Nahtstellen und das Gelingen eines oder
mehrerer wirklicher Durchbrüche mit nachfolgender Vernichtung
großer deutscher Kräftegruppen.

Zu den Schlachten' im Abschnitt Shitomir,  wo die Sowjets
binnen dreier Tage ihre Angnffsstärke fast verdoppelten und wo
in schweren Kämpfen die bolschewistischen Angriffsspitzen südöst¬
lich der Stadt aufgefangen wurden, und bei Witebsk,  wo wei¬
terhin alle Durchbruchsversuche des Feindes vergeblich blieben, ist
jetzt als dritter  Brennpunkt der feindlichen Winteroffensive der
Abschnitt vonKorosten  getreten. Auch hier sind nach dem Wehr¬
machtbericht vom Mittwoch erbitterte Kampfe im GanI. Aus den
Situationsmsldungen ergibt sich die außerordentliche-Schwere und
Härte dieser Kämpfe gegen feindliche Uebermacht an Menschen
und Material. Mit ihnen hat das nun bald sechs Monate
anhaltende überaus zähe und verbissene Ringen an der Ostfront
ein neues Kapitel  erreicht, in dem sich der Heldenmut des
deutschen Soldaten und das Können seiner Führung der bolschewi¬
stischen Strategie überlegen erweisen muß. '

Zweifellos wird der Feind feine-neuen Großangriffe so lange
weitersühren und vielleicht auch noch räumlich ausdehnen, bis ihn
die Kraft der deutschen Abwehr und die Höhe seiner eigenen Ver-
lüfte von der Aussichtslosigkeit  seiner neuen-Offenjivpläne
überzeugt hat.

Jeultüm Wwehrrrsvlg brt Mosel
Alle Durchbruchsversuche gescheitert— Hauptkampfliniefest in

deutscher Hand
Nach starker Artillerievorbereitungzahlreicher Batterien, Sal¬

vengeschütze und Granatwerfer versuchte der Feind am ersten Weih-
aachksfelertag abermals, unsere Stellungen südlich Nikopol  zu
durchbrechen. Mt massierten Infanterie- «nd Panzerkräften und
unterstützt von Schlachtflngzeugen, griffen die Sowjets auf schmaler
Front an. Die Grenadiere ließen die feindlichen Kampfwagen an
den Deckungslöchern vorbelrollen und kämpften die nachfolgende
Infanterie dnrch zusammengefaßtes Feuer unter hohen Verlusten
der Bolschewisten nieder. Weiter rückwärts bereilstehende deutsche
Panzer vernichteten 64 Kampfwagen der Sowjets ünd zwangen die
Reste der zerschlagenen Panzerverbände zum Abdrehen. Flak¬
artillerie der Luftwaffe entlastete die bier kämpfenden Einheiten
des Heeres und brachte zahlreiche sowjetische Schlachtflugzeuge zum
Absturz. Die Durchbruchsversuche der Bolschewisten scheiterten,
überall blteb der haupkkampfl ' nie fest in deutscher
Hand.

Einen Abschnitt der Hauptkampflinie sicherten im Igel stehende
Panzer einer ostpreußischen Panzer-Regiments Di« Panzermän-
ner standen bereits die vierte schlaflose Nacht kampf¬
bereit.  Di« Füße auf dem Geiriebe, den Kovf am Funkgerät ver¬
suchte die Freiwach« zu ruhen. Am Heiligen Abend fuhr der Regi-

entskommandeur im Keitenkrad von Panzer zu Panzer, während
» Besatzungen im Schein von Kerzen Weihnachten feierten: und

verteilte Zigaretten an sein« Männer,
" Doch die Bolschewisten kennen keine Heilige Nacht, Wenige

Kilometer von dem Igel entfernt, bereiteten sie einen neuen
Durchbruchsversuch  auf Nikopol vor. Eine Stunde lang
deckten ihre Batterien am Morgen des ersten Feiertags die deut¬
schen Stellungen mit Granaten aller Kaliber ein, Schlachtflieger
stachen im Tiefflug über die deutschen Gräben, warfen Bomben
und beschossen di« Grenadiere mit Bordwaffen. Dann rollten 49
feindliche Panzer heran. In ihre Crdlöcher geduckt, ließen die
Grenadiere die Stahlkolosse ruhig passieren, denn sie wußten hin¬
ter sich di« eigenen Panzer in Bereitschaft. Eine der dort aui
ihren Einsatz wartenden ostpreußischen Panzerlchwadro im stieß
ohne Zögern vor. Panzer rollt« gegen Panzer Nur 20 Minuten
dauerte das Gefecht. Jede von ihnen kostete die Bolschewisten einen
Panzer. Auseinandergerissen oder brennend blieben 20 sowietische
Kampfwagen liegen. Die übrigen flüchteten hinter eine schützende
Höhe. Zweimal noch-versuchten sie, ihre Rohre über die Höhe zu
Weben, Dabei büßten sie drei weitere Stahlkolosse ein. Insgesamt
23 feindliche Panzer schoß die Schwadron ab. Dann kehrte sie wie¬
der in ihr« Igelstellung zurück mit mehr Panzern als beim Vor¬
marsch, denn sie hatte zwei schwere Kampfwagen der Sowjets er¬
beutet. Mit der weithin leuchtenden Hakenkreuffahne auf dem Heck
fuhren sie mit deutschen Besatzungen am End« der Kolonne,

Maßgebenden Abteil am Scheitern der bolschewistischen Durch-
bruchsveriuche in Richtung auf Nikopol hatte auch eine Flak-Divi¬
sion der Luftwaffe. Ihre Batterien, deren Besatzungen sich aus
Angehörigen aller großdeut'cken Gaue zusammenletzte, machten be>
den Kämpfen am ersten Wsihnachtsfeiertag elf bolschewistische
Schlachtflugzeuge und Bomber zum Absturz  nachdem sie be¬
reit» an einem der vorausgegangenen Tage 18 Sow . etflie-
ger abgeschoslen  hatten.

M Ruinen vsn Srtom
Zu der vom OKW-Bericht gemeldeten Räumung derNuinen

von Ortona  schreibt die Londoner„Times", die'er „Erfolg" der
Anglo-Amerikaner sei typisch für die ungeheuren Anstrengungen,
die in Italien notwendig seien für Ergebnisse, die nur von be¬
grenzter Natur sind,  Die Räumung der Stadt durch die
deuilchen Truppen eröffnet keine großen Aussichten,

„ErvrMMrr IM Stalins'
Der'  Washingtoner Korrespondent der „New gork Times"

bringt eine aufsehenerregende Enthüllung zu dem Schwelgen
Roosevelks  Über die Verhandlungen in Teheran und
Aalro.  Er berichtet«. a., daß sich-zahlreiche Politiker und
Militär», die mit dem Präsidenten von den Konferenzen zurück-
gekehrt sind, privatim über eine teilweise dramatische Zuspitzung
der Gegensätze zwischen den Alliierten geäußert und hervorgehoben
hatten, daß Stalin  persönlich einen geradezu erpresse¬
rischen Druck  ausgeübk habe.

Zu di°ser Darstellung paßt die Erklärung des USA-Präsi-
denken auf seiner lebten Pressekonferenz in bezug auf d-e Beratun¬
gen von Kairo und Teheran. Roosevelt vrägte hier das Wort, man
befände sich„erst im Stadium der gru nd lätz li chen
Erörterungen"  während das „Stadium der Cmzelausfüh-
rung" später kommen werde, -

Damit gesteht Roosevelt, daß man sich in Teheran und Kairo
über nichts einig  geworden ist, wie das die Agitation der
Welt hat einredsn wollen. Denn was heißt schon„grund'ätzliche
Erörterungen". Das Wort„grundsätzlich" ist doch nur eine Formel,
hinter der sich in der Regel die Tatsache verbirgt, daß man über
Selbstverständlichkeiten zu keiner Einigung hat kommen können.
Und was die „Ein.zelausfübruno" angebt. so beißt da« dach wohl,
daß man z. B. über dgs Schicksal der Baltenstaaten, Polens, des
Balkans oder des Mittleren Ostens keine Erörterungen hat anst-llsn
können, und zwar aus dem einfachen Grunde, den die„New York
Times" auch selbst bekannt gibt, weil Stalin darüber einfach keine
Erörterungen zuläßt. England und die USA aber rr„ -n es gar
nicht, driz. Anlvrüchen des Kreml auf den europäi'chen Kontinent
Einhalt zu gebieten, Stalins einziges Interesse an den Konferenzen
von Kairo und Teheran war dieForderunqnacbderzwei-
ten Front , und die hat er In ultimativer Form vor-
ae bracht:  denn er verlangt, daß England und die Û A ietzt
ihren Anteil liefern, nachdem sich die Sowjets in ihren Massen¬
angriffen im Osten allmählich zu verbluten beginnen.

RoMelt sucht ein neues Msgramm
Der USA-Präsidenl gibl das Fiasko des New Deal zu

Auf einer Pressekonferenz nahm Roosevelt  zu den kriti¬
schen Aeußerungen über seinen kürzlichen Vorschlag Stellung, daß
der „New Deal" beendet werden sollte. Der Präsident gab einen
langen Ueberblick über 'das innenpolitische Programm des New
Deal und warf seinen Kritikern vor, sie erinnerten sich nicht dessen,
daß der New Deal im Jahre 1933 als „Arzt eines sehr kranken
Patienten" gedient habe. Jetzt brauche er ein neues Pro¬
gramm,  um in der Zeit nach dem Kriege mit der neuen Lag»
fertig zu werden. Damit gab Roosevelt das Scheitern seine»
N.ero Deal -Progranims  offen zu. Was er aber nicht sagte,
ist, daß er sich über das Fiasko durch ein« maßlos« Aufrüstung
hinwegrettete, durch die schließlich das Land in den Krieg ge«
trieben wurde. Der Krieg war eben die letzte Rettung, gss Roose¬
velt mit dem New Deal nicht fertig wurde. Und nun schreit er nack
einem neuen Programm, um die Schwierigkeiten, die er ln det
Zukunft für dl« USA sieht, meistern zu können.

Nie Erfolge am Tmigtins-vn
Der Abschluß der militärischen Operationen westlich de^

Tungking -Sees  wird japanischerseitsmitgeteitt: Der Feind
lieh aus dem Schlachtfeld 232 747 Tote zurück und verlor 14 325
Mann an Gefangenen. Die feindlichen Kräfte in der 6. und 9.
kriegszone, die das Rückgrat des Widerstandes der Tschungking-
lräfte bildeten, wurde vernichtet und sämtliche militärischen Ein-
chtungen des Feindes im Gebiet von Tschangteh, dem feindlichen

lauptstützpunkt in dieser Kriegszone, vernichtet.

Der Außenministervon Lostarica erklärte nach einer Reuter¬
meldung, Costarica würde in Uebereinstimmung mit der Empfeh¬
lung des „Konsultativen Notstandskomiteesfür die politische Ver¬
teidigung des füdamerikanischen Kontinents" die neue Regierung
Boliviens nicht anerkennen.
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3S. Dezember 1S4Z
Sonnenaufgang 8.11 Uhr, Sonnenuntergang 15.53 W,r.
Mondaufgang 10.34 Uhr, Monduntergang 20.14 Uhr
Gedenktage: 1812: Konvention von Tauroggen zwischen Bork und

dem russischen General Diebitsch. — 1819: Der Dichter Theo¬
dor Fontane in Neuruppin geb. — 1832: Der Schauspieler
Ludwig Devrient in Berlin gest. — 1857: Der Forschungs-
reisends Joachim Graf Pfeil in Neurode geb. — 1857: Der
Ingenieur Max Mannesman» in Bliedinghaufengeb. — 1878:
Der Dichter Erwin Guido Kolbenheyer in Budapest geb.

MMrum »er Lohnsteuer
Am 10. Januar 1S44

Der 10. Januar 1944 ist ein besonder» wichtiger Termin für
kOe Abführung der Lohnsteuer. Hu diesem Zeitpunkt haben alle
Arbe' tqeber die Lohnsteuer, die sie im Kalenderjahr 1943 vom Ar¬
beitslohn ihrer Arbeitnehmer einbehalten und noch nicht an das
Finanzamt abgeführt haben, abzuführen. Es Ist abzuführen:
1 Bon den Arbeitgebern, die die,Lohnsteuer monatlich abzufiihren
haben, der Betrag, den sie im Monat Dezember 1943 an Lohn¬
steuer einbehalten haben. 2. Bon den Arbeitgebern, die die Lohn¬
steuer vierteljährlichabzuführen haben, der Betrag, den sie im
vierten Kalendervierteljahr 1943 in den Monaten Oktober bis
Dezember 1943 an Lohnsteuer einbehalten haben. 3 Bon den
Arbeitgebern, die die Lohnsteuer jährlich abzuführen haben, der
Betrag, den sie im Kalenderjahr 1943 an Lohnsteuer einbehalten
haben.

Die jährliche Abführung kommt für diejenigen Arbeitgeber In
Betracht, die im Kalenderjahr 1943 an Lohnsteuer vom Arbeits¬
lohn ihrer Arbeitnehmer monatlich durchschnittlich weniger als
2 RM einbehalten haben. Das sind insbesondere die Haushalts¬
vorstände, die eine Hausgehilfin beschäftigten. Die Haushaltsvor-
stakide können die Lohnsteuer vom Arbeitslohn ihrer Hausgehilfin¬
nen aus der Tabelle in dem amtlichen Merkblatt über den Steuer¬
abzug bei Hausgehilfinnen, das Ihnen im Sommer 1942 durch das
Finanzamt übersandt worden ist, ersehen. Sollte «in Haushalts¬
vorstand nicht mehr im Besitze des Merkblattes sein, so kann er sich
wegen der Überlassung eines neuen Merkblattes an sein zustän¬
diges Finanzamt wenden.

Es wird erwartet, daß all« Haushaltsvorständs und alle an¬
deren Iahreszahler (insbesondere kleine Landwirte und Handwerks¬
meister), die Lohnsteuer richtig und pünktlich absühren, und zwar
!o. daß die Zahlung späte st ens am 10 . Januar 1944  im
Besitz des Finanzamts ist. Cs wird sich empfehlen, die Einzahlung
in den ersten Tagen des Januar vorzunehmen Die Einzahlung ist
möglichst durch Postschecküberweisung oder durch Verwendung einer
Steuerzohlkarte vorzunehmen.

Auf 8er Rückseite des Zahlunqsabschnitts ist zu vermerken,
daß es sich bei der Zahlung um die Abführung einbehaltenerLohn¬
steuer irrt Kalenderjahr 1843. im vierten Kalendervierteljahr 1943
oder im Monat Dezember 1943 handelt.

Säumige Haushaltsvorstände müssen damit rechnen, daß das
Finanzamt künftig von ihnen die vierteljährliche Abführung der
Lohnsteuer statt der jährlichen Abführung der Lohnsteuer verlangt

Wer die Abführung unterläßt, macht sich strafbar. Die Lohn¬
steuer ist an das Finanzamt der Betriebsstätte abzuführen. Das ist
bei Haushaltsvorständen, die «ine Hausgehilfin beschäftigen, da
Finanzamt, in dessen Bezirk sie ihre» Wohnsitz haben

Einkauferleichternde Bestellzettel. Um der berufstätigen Bevöl¬
kerung zu Helsen und, den Einkauf soweit wie möglich zu erleich¬
tern, haben eine Arche von Einzelhandetsbetrieben ein Agstein der
Vorbestellung eingesührt, und zwar derart, daß die berufstätigen
Frauen ihre Bestellungen abgeben, die dann vom Kaufmann zu-
sammengesiellt werden, so daß die Ware abends nur noch ab-
geholt zu werden braucht. Ein derartiges Verfahren hat auch"die
DBF. in den Verkaufsstellendes „Gemeinschastswerkes der Deut¬
schen Arbeitsfront" durch ein Bcftellzettclverfahren zur Bedienung
der berufstätigen Kunden eingesührt. Die gedruckten Bestellzettel
enthalten auf der einen Seite zehn Hinweise für die Handhabung
sowie die Zeiten, zu denen dis Waren abgeholt werden können.
Auf der anderen Seite ist Raum für die Bestellung und den
Namen des Kunden. Hinter den aufgeführten Waren schreibt der
Verkäufer die Preise auf, so daß die Bestellung gleich als Rech¬
nung verwendet werden kann. Jeder Betriebsführer sollte sich
zu ähnlichen Maßnahmen entschließen.

Fleckwasscr für Anzüge und Kleider. . Zommerkleidungwird
gewaschen, wenn sie schtvuhig ist, aber bei Anzügen, Mänteln
und Wintermchen aus dnkem Stoff geht man erst einmal an
eine Fleckentfernung, bevor man sich zu einer ganzen Reinigung
entschließt. Benzin und die ausgezeichneten Fleckwasser, w'e man
sie früher in den Drogerien Kausen konnte, sind schwer zu haben,
und da Ist es gut, wenn man sich ein wirksames Mittel selbst her-
stelll. Man nimmt vier Eßlöffel Salmiakgeist und einen Eßlöffel
Salz und schüttelt das Ganze gut durch. Mit einem Wolläppchen
kann man"mit diesem'Fleckwasser die angeschmutzten Stellen säu¬
bern, muß aber bei empfindlichen Farben vorsichtig sein. Es ist des¬
halb gut, es erst einmal an einer beim Tragen nicht sichtbaren
Stelle wif-üe-en.

viersckenäelledk
Roman von Anna Kays«  r.
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Frau Adelheid erschrak vor dem düsteren Auffunken in seinen
Augen. Es durchzuckte sie, so hatte sein Vater sie einmal kurz vor
6em verzweifelten Endabschluß seines Lebens angesehen. Damals
hatte sie den Blick nicht verstanden. Heute war er ihr ein Signal.

Sie überflog den Wechsel, griff sich an die Stirn und stöhnte:
„Günther, was tust du mir an? Fünftausend? Wie ist das mög¬
lich? Du hast doch auch bei Erkenkönig nicht umsonst gearbeitet.
Dein Vater kannte ihn als großzügig."

„Der alte Knickerl Bedenk, die Ueberfahrt mit allem Drum
und Dran. Hätte nicht Edith —"

Er stockte, dunkle Glut im Gesicht. Aber Frau Adelheid war
heltyörig geworden.

„Wie — was ist .mit — Edith Erkenkönig?"
„Bitte lein« Verdächte, lieb« Mama Stainrath . Fräulein

Erkenkönig, eine Heraus selbständige junge Dam«, halte ein ge¬
rechtes Empfinden für dl« ungleiche Handlungsweise ihres Vaters
und hat einen kleinen Ausgleich geschaffen. Ich- hätte sonst statt
I. Klaffe Heizerd:enste auf unserem schönen Dampfer tun dürfen.^

Frau Adelheid schwieg eine Weile, von Ahnungen und Mög¬
lichkeiten bedrängt. Dann sagt« sie mit einem Seufzer: „Und der
Wagen?"

„Lin Jahr Frist ! Der Name Stainrath -Gilde ist in Geschäfts¬
kreisen so gut wie Geld. Diese fünftausend Anzahlung aller¬
dings —"

„Hättest da nicht warten können, bis hier deine Sache wieder
etwas flotter ging? Bedenk, ich habe Kinder —

„Und du hast immer gesagt, das sei ich auch. Nun auf einmal
nicht mehr?"

Dieser schwermütige Ton in seiner Stimme, der sie wie kein
anderer an seinen Vater gemahnte, riß Frau Adelheid immer
wieder mit.

„Das sollst du nicht sagen", grollte sie liebreich und schaltete
tsi« grüne Stehlampe aus dem kleinen Sekretär im Hintergrund«
an. Vor ihrer Verheiratung hatte ihr Vater das Vermögen ihrer
Mutter für sie sichergestellt. Karl Anton Stainrath wußte darum,

! .. . Friedrich Wolfingcr -st. Der am Heiligen Abend im Walde
bewußtlos aufgesundene Rechtsbeistand Friedrich Wvlfin-

! ? e r ist vorgestern an den Folgen des erlittenen Schlaganfalls
verschieden. Seute Beisetzung findet in Gräsenhausen statt.

Waldrennach, 30. Dez. In dem Bericht über die Lehrschau
des Obstbauvereins hat sich ein sinnstörender Fehler einge-
schlichen. Das Ernteergebnis der Jahre 1937 und 1943 beträgt
nicht 27 Millionen bzw. 57 Millionen Tonnen sondern
Zentner.

Salzstetten , Kr. Horb. (In der Dunkelheit ertrunken.) Aus
der Waldach bei Salzstetten würde eine männliche Leiche ge¬
borgen, die schon einige Tage im Wasser gelegen haben muß,
Wie die polizeiliche Untersuchung ergab, handelte es sich um
den ledigen 40 Jahre alten Anton Steimle aus Salzstetten,
der vermutlich in der Dunkelheit vom Weg abgekommen und
in die tiefgehende Waldach geraten war.

Urach. (Der letzte Uracher Leineweber gestorben.) Im
85. Lebensjahr starb in Urach der Weber und städtische Aus¬
rufer Johannes Röhm. Mit ihm ist der letzte Leineweber
Urachs aus dem Leben gegangen.

Grohsachsenheim, Kr. Ludwigsburg . (Todesfall.) Jfii
66. Lebensjahr wurde Stadtarzt Dr . med. Heinrich Metzger
aus einem arbeitsreichen Leben gerissen. Der allseits bekannte
und geschätzte Arzt hat sich auch als Kameradschastsführerder
KriegerkameradschaftGroßsachsenheimverdient gemacht.

Jrrendorf , Kr. Tuttlingen . (Mit den Haaren in den
Treibriemen.) Bei der Firma Georg Teufel u. Sohn geriet
die Arbeiterin Maria Herrmann mit den Haaren in den
Treibriemen ihrer Maschine, wobei ihr sämtliche Haare vom
Kopf gerissen wurden.

Blaubeuren . (50 Jahre im Schuldienst.) Die Oberlehrer
Frehtag und Faiß konnten dieser Tage auf eine 50jährige
Erziehertätigkeit zurückblicken. In einer Feierstunde wurden
die Jubilare von ihrer VorgesetztenDienststelle geehrt.

Mietingen , Kr. Biberach. (Im Walds verunglückt.) Bei
Holzarbeiter! im Walde siel dem Landwirt Josef Glaser ein
Stamm auf das Bein und drückte ihm den Fuß zweimal ab.,

Schwendi, Kr. Biberach. (Schwerer Verkehrsunfall.) Bei
einem schweren Zusammenstoß zwischen einem Lastkraftwagen
und einem Behelfslieferwagen wurde ein auf der Straße
gehendes vier Jahre altes Kind von einem der Fahrzeuge er¬
faßt und zur Seite geschleudert. Mit einem schweren -Ober¬
schenkelbruch mußte das Kind ins Krankenhaus eingeliefert
werden. Die Insassen der beiden Kraftfahrzeuge kamen mit
dem Schrecken davon.

Eglofs , Kr. Wangen (Eine gesunde Gemeinde.) In der
kleinen Gemeinde Eglofs gibt es nicht weniger als acht Ein¬
wohner, die ein Alter von übex 80 Jahren aufweisen. Der
Aelteste zählt 86 Jahre . Nahezu alle diese Hochbetagten gehen
noch rüstig ihrer gewohnten Arbeit nach. Weitere acht Ein¬
wohner haben bereits das 75. Lebensjahr überschritten.

Ostrach, Kr. Sigmaringen . (Schwerer Motorradunfall .)
Als Hafnermeister Bär mit seinem Motorrad nach Hause
fuhr, streifte er den auf der Straße gehenden Lamvrecht, der
zu Boden gerissen und schwer verletzt wurde. Bür selbst mußte
mit einem schweren Schädelbruch und sonstigen nicht unerheb¬
lich Verletzungen ins Krankenhaus eingeliesert werden.

Kempten. Mordversuche an der geschiedenen Ehefrau.)
Am zweiten Weihnachtsfeiertag gab der Monteur Willibald
Heigele auf seine geschiedene Ehefrau, die sich geweigert hatte,
die eheliche Gemeinschaft wieder mit ihm aufzunehmen, zwei
Schüsse ab, von denen einer die Frau an der Schläfe lebens¬
gefährlich verletzte. Der Täter brachte sich am Tatort einen
Streifschuß bei und ging dann flüchtig. Von der Kriminal¬
polizei vn"-de er in seiner Wobnung ermittelt , wo er sich mit
einem Messer an der linken Hand zwei Schnitte beigebracht
hatte, um sich die Pulsader zu durchschneiden. ' -

Offizier in der Luftwaffe
Unter diesem Stichwort veröffentlicht im amtlichen Teil

der vorliegenden Ausgabe der Reichsminister der Luftfahrt
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe einen Aufruf an die
Jungen der Geburtsjahrgänge 1927 und 1928. Bewerber für
die aktive Offizierlaufbahn sowohl, als Jungen , die Kriegs¬
offizier- (nicht Berufsoffiziere !) in der Luftwaffe werden
wollen, sollen jetzt ihre Gesuche einreichen. Die Bekannt¬
machung erläutert die offenstehenden Waffengattungen und
nennt die Meldestellen.

„Die Sauen vertrugen sich nicht!"
Ulm, 29. Dez. Ein Landwirt aus Egelfingen war wegen

Schwarzschlachtens angeklägt. Wie es- angab, hatte er vier
Sauen in einem Stall , die sich.„absolut nicht vertragen
haben. Ueber dieses unfriedfertige Betragen habe er sich derart

aber nie hatte er danach gefragt. Er hatte ihr auch die Erträg¬
nisse des Werkes immer großzügig zur Verfügung gestellt. Dennoch
fühlte sie ein inneres Widerstreben, für Günther wieder und wie¬
der das zu tun, was keines jhrer Kinder ihr bis jetzt zugemutet
hatte. Aber dies muß das letztemal gewesen sein, das gelobt« sie
sich, als sie Günther einen Scheck auf fünftausend Mark hinlegte.
- Er zog mit dem kostbaren Papier zugleich ihre Hand an seine

Lippen, nannte sic in llberströmender Dankbarkeit seine „einzige
Herzensmama" und gelobte, daß er ihr sich von nun an heftig
anstrengen werde, ihr ein dankbarer Sohn zu sein.

Frau Adelheid lächelte müde, aber trotz allem aus verhaltener
Zärtlichkeit. Solch« Gelöbnisse kannte sie. Sie hatten allemal Gel¬
tung bis zum nächsten Seitensprung.

„Es ist gut, mein Junge. Aber nun geh heim zu deiner
Mutter ."

Er orückte heftig ihre Hand und machte eine erledigende Ge¬
bärde ins Unbestimmte:

„Heim?!" ^
Sonnabend nach Schulschluß fuhr Franz Balmers heim nach

Ranewald. Es drängte ihn, sein großes Erlebnis seinen Nächsten
mitzuteilen..Alles Bisherig« in und außer ihm hatte dieses Große
so von Grund aus ergriffen und umgestaltet, daß ihm oft deuchte,
ein« neue Welt und ein neues Sein seien geworden,

Auch die Heimat schien ihm eine andere, als er im sinkenden
Tage das grüne Wiefental hinaufschritt, durchsonnt von verklär¬
ten Träumen. Das kleine Haus mit dem fchwarzweißen Giebel
hinter Linden halbversteckt, vom Mühlwaffer umsungcn, der Gar¬
ten, in Sem seine geliebte Tante Luise ihre tausend Blumenkinder
pflegte, der Star unterm Dachfirst und die Schwalben unter den
Tennenbalken, alles dügkte ihm leuchtend neu. Und über allem
beherrschend und beseligend— Imma . Er dachte es sich aus, wie
es sein würde, wenn sic hier neben ihm ging«, seinem schlichten
Llternheim entgegen. Ein Bangen kam ihn an. Wie würde sie Sie
Kluft empfinden' zwischen Zimnrer-Balmers nieder» Stuben und
Sen prächtigen Räumen ihres Elternhauses? Würde die Tochter
der sippenstölzen Stainrath -Gilde wohl vom Herzen zu der schlich¬
ten Werkmannsfrau mit den harten Arbeitshänden „Mutter"
sagen?

Sein Herz sagte ein frohes Ja . Und dennoch beklemmte ihn
der Gedanke an das erste Begegnen. Er hätte Imma vor der
Heimfahitt gerne erst noch geseheü. Aber st« würde ihn wieder so
tteb gebeten haben, sie mit zu seiner Mutter zu nehmen, daß er
es ihr nicht hätte abschiagen können. Ob sie sein« Verlegenheit
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geärgert, daß er einer etwa 65 Kg. schweren Sau mit einem
Schlegel „eins aufs Hirn gegeben" habe. Da die Sau tau¬
melte, habe er sie vollends tot geschlagen. Das Gericht machte
dem Angeklagten klar, daß man so nicht verfahren dürfe; er

' hätte mindestens eine Notschlachtung anmelden müssen. Das
f Gericht belegte den Angeklagten mit einer Strafe von drei

Monaten, außerdem wurde das Fleisch beschlagnahmt.

Er schlief auf dem Gasherd
Der 64 Jahre alte Jakob Herrmann aus Kaiserslautern

hatte sich, wie häufig, an den Gasherd gesetzt und dort ge¬
wohnheitsmäßig nach dem Essen sein-Schläfchen gehalten. Da¬
bei kam er vermutlich mit dem Arm an den Gasherd, der
geöffnet wurde und nun ungehindert das todbringende Gas
ausströmte. Herrmann wurde später in der- gaseifüllten Küche
tot aufgefunden. '

Ein Wort an den Kellner
Gastlichkeit ist Höflichkeit

V. tO Boi allen Beschwerden, die an die Organisation des
Gaststättenyswevbes und BehevLergungsgvweröes kommen,
und bei allen Klagen, die im Publikum über dir Behandlung
in Gaststätten vorgeLvacht werden, spielt der Kellner die
Hauptrolle. Selbstverständlich ist ein Teil der Klagen nicht
gerecht, denn in vielen Fällen übersteigen die Ansprüche der

jGäste die LeistungsmögliWeiton des Kellners. Man regt sich
jauch weniger darüber aus, daß der Kellner dies oder jenes
nicht serviert, sondern darüber, daß er unhöflich ist, um nicht
einen noch stärkeren Ausdruck zu gebrauchen.

Die Arbeit des Kelhrers ist heute gewiß schwer. Ost ist er
nur Aushilfskraft ohne eine regelrechte fachliche Ausbildung,
vielfach ist er alt und ist vor seinem heutigen Arbeitseinsatz
schon längere Zeit seinem Berufe fern gsL-lieben. Die Gast¬
stätten sind durchweg überfüllt. Dort , wo früher zwei oder
drei bedienten, muß er es heute allein schaffen. Zudem ist die
Mehrzahl der Gäste eilig, überarbeitet und überreizt. Aber in
allen Stellen muß heute- bis zum äußersten gearbeitet werden.
Der Kellner ist Mitglied eines Berufsstandrs , dessen vor¬
nehmste und schönste Pflicht die Gastlichkeit ist. Damit steht
und fällt das ganze Gewerbe. Die erste Tugend der Gastlichkeit
aber ist Höflichkeit, auch einem gereizten Gast; gegenüber. Es
ist die Pflicht des Kellners, jeden so gut zu bedienen, wie das
heute möglich ist. Er ist keinesfalls berechtigt, heute grob zu
sein oder unpassende Bemerkungen zu machrn- Vor allem gilt
das Fronturlaubern und Verwundeten gegenüber. Besonders
krasse Fälle eines solchen schlechten Benehmens sind bereits
durch Verhängung von Freiheitsstrafen mit Recht streng ge¬
ahndet worden.

Heute hat der Kellner noch eine neue Gästekategorie, die
Bombengeschädigten und die Umguartierten . Beide befinden
sich in einer schweren Zage . Oft ist die Gaststätte der einzige
Ort, wo der Volksgenosse, der alles verloren hat, sich für eine
Stunde erholen kann. Der Kellner hat die Pflicht, diese Gäste
besonders zuvorkommend und sorglich zu behandeln. Das
Gaststättengswerbe hat in der letzten Zeit glänzende Beweise
seiner Einsatzbereitschaft in den Luftnotsrandsgebieten ge¬
geben. Diese ganze Arbeit wird jedoch zum Teil zunichte ge¬
macht, wenn nicht auch dex Kellner seiner GastlichkeitKPflicht
genügt . Im übrigen liegt die Höflichkeit in seinem eigenen
Interesse . Man kann nämlich immer wieder beobachten, daß
ein Kellner, der Reibungen vermeidet und gute Haltung auch
dem nervösen East gegenüber zeigt, viel glatter und schneller
arbeitet als sein Kollege, der das nicht tut. Der Gast erkennt
im allgemeinen die Höflichkeit Heute viel mehr an als früher.
Der höfliche Kellner wird, wie der Fach-Presssdienst der
Reichsgruppe Fremdenverkehr mitteilt , dann auch die innere
Befriedigung haben, die auch die schwerste Arbeit seicht macht.

Die Hausgehilfin und die Umquartrerung. Von der Um-
guartierung aus luftgefährdeten Gebieten werden auch Fami¬
lien betroffen, die Hausgehilfinnen beschäftigen. Wie der
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz in einem Erlaß
vom 30. 11. feststellt, ist in solchen Fällen grundsätzlichdavon
auszugehen, daß das Ärbeitsverhältnis der Hausgehilfin und
damit die Treueberpflichtung zwischen den Beteiligten fort¬
besteht. Die Hausgehilfin ist also verpflichtet, der Familie an
den neuen Aufenthaltsort zu folgen, falls dies für sie zumut¬
bar ist. Eine Weigerung würde einen strafbaren Vertrags¬
bruch darstellen. Diese Vorschriften gelten auch für fugendliche
Hausgehilfinnen und Pflichtjahrmädchen, falls hier nicht
schwerwiegende — namentlich erzieherische — Gründe gegen
die Uebersiedlung mit der Familie sprechen. Bei Tagesmäd¬
chen wird die Uebersiedlung im Regelfall als nicht zumutbar
gelten müssen.

richtig gedeutet batte und in ibrer hochgemuten Art gewattiam
den Graben überspringen wollte?

Die Mutter kam ihm schon unter den Weiden am Mühlwasser
entgegen. Sie war eine stille, leichtgebengte Frau mit grauem
Haar und einem schmalen, von srühem Leid und tapferem Er¬
tragen gezeichneten Gesicht und aber großen tiefblauen Augen.
Ein Feiertag war es ihr allemal, wenn ihr Jüngster, den sie nack
dem frühen Tode ihres Mannes unter Schmerzen getragen und
zur Welt gebracht hatte, heimkam.

Auf der Bank unter der Gartenlind« vertraute Franz ihr und
Tante Luis« sein großes Geheimnis.

Mutter Balmers betrachtete strahlenden Auges das sonnig«
Mäöchengesicht auf dem Bilde und sagte lächelnd: „Ich meine, mit
der müßtest du es wagen können. Hättest sie uns nur gleich mit-
bringen sollen. Nur — mirficheint, eine Feine ist sie."

Franz sagte nichts und reicht« Tante Luise das Bild hin. Sie
sah das junge, frohe Kind mit dem lachenden Gesicht lange und
versonnen an. sie sah Franz an, dann wieder Imma und reichte
es ihm schweigend zurück.

Franz hatte nichts anderes erwartet. Luise mußte erst tief in
de» Grund von Dingen und Menschen hineingeschaut haben, ehe
sie ihr Urteil aussprach.

Rach Feierabend ging sie mit Franz den Heckenweg hinauf zur
Lindengrorte am Walüsaum. Es war ihr Lieblingsplätzchcnund
auch das seine. Unendliches Land dehnte sich weit bis zu den wal¬
digen Hügelketten- ferner Horizonte. Aus unsichtbaren Tälern läu¬
teten Glocken den Tag zur Ruh«, über ihnen sang eine Amsel ihr
inniges Lied in die fallende Dämmerung.

Franz war unruhig. Luise merkte es und sagte leis«: „Erzähl
mir von Imma ."

Er tat es, verhalten, wie man von Heiligem spricht, das taut«
Worte scheut.

Sie sagte immer noch nichts, sie lächelte nur verloren, ab
ihre Augen fragten weiter.

Da sagte er ihr auch das, was er ihr noch nicht hatte sagen
^wollen: Daß sein Mädchen der Sproß eines großen Hauses sei

und das Kind einer stolzen Mutter , von Günther Roihenn, von
der. Begegnung an der Erlquelle. Zu allerletzt von seinem Besuch
bei dem Fabrikherrn und von seinem seltsamen Grbahren . . .

Er spürte ein Erzittern durch Tante Luises Schultern ge en.
Groß und erschreckt trafen ihn ihr« Augen, die stiei und bräun
waren wie der Blick der bangen Waldrehe, die um .den argen
Jägersmann wissen.
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Srr KavageiM dem Zeugenftaa-
Vor «inem Pariser Gericht trat dieser Tage «in seltener Zeuge

»uf, nämlich ein Papagei, der auf den Namen„Eher!" hört. Von
seiner Aussage hing lein eigenes Schicksal ab. Eigentlich handelte
es sich nur um einen Rechtsstreit zw!sck>en Madame Berger und
Madame Slovique, der aus einem Mieterzank entstanden war.
Madame Berger beklagte sich darüber, daß im Laufes dieses Strei¬
tes die andere Frau, bei der sie zur Untermiete gewohnt hatte,
ihren Papagei zu Unrecht einbehalten habe Dagegen behauptete
Madame Slovique, der Papagei habe überhaupt nicht ihrer Unter¬
mieter:» gebärt, sondern lei ihr persönliches Eigentum. Nun war
es Zeit, daß der Papagei Eher! selbst in Alton trat. Frau Ber¬
ger erwirkte vom Richter die Erlaubnis der Auslage dieses gefie¬
derten Zeugen. Als Chsri auf demT-lch von dem Richter ai>s-
gebaut war, rief Madame Beroer ihn mit seinem Namen an.
Alsbald antwortete er „Hallo Mama, hallo Mama!" Madame
Berger klopfte mit dem Zeigefinger unten an den Boden des Kä¬
figs, worauf der'Vogel kreischte„Entrez, entrez" (herein herein).
Gut, meinte der Richter, jetzt ist Madame Slovique an der Reihe.
Als jedoch auch diese Frau den Papagei aiUprach— und sie tat
es mit ihrer liebenswürdigsten Stimme— zog er sichm die ent¬
fernteste Ecke des Käfigs zurück und knurrte. Auch das Klopf-
Experiment mißlang Madame Slovique. Denn der Papagei rief
diesmal nicht„Herein", sondern„Occupe" („Besetzt"). Die Ent-
scheidung fiel nach dieser Zeuasnbckundung dem Richter.nicht
mehr schwer. Madame Berger zog freudestrahlend mit ihrem
Pap—.si ab, ihre Prozeßgegnerin aber mußte die Versahrenskosten
bez- :n..

Der AllerwelMoff:Bambus, bas Msengras
In den heißen Gebieten Ostasiens gibt es große Wälder, die

säst ausschließlich von einer einzigen Pflanzengattung gebildet
werden, nämlich vom Bambus. Bei nur 30 Zentimeter Dicke er¬
reichen diese Gewächse die Höhe unserer Waldbäüme, also etwa
40 Meter, aber sie sind gar keine Bäume, sondern— Gräser. Ihre
„Stämme" sind hohle Grasstengel, aber diese Halme wachsen in
der Jugend sehr rasch und werden bald sehr holzig und hart. In
den Tropen gibt es sehr viele Bambusen und verwandte Arten,
und selbst in dem schon gemäßigten Japan kommen 50 verschie¬
dene Bambusarten vor, darunter 39 einheimische. Den Menschen
seiner Heimat ist der Bambus geradezu unentbehrlich, seine Ver¬
wendungsmöglichkeiten sind schier unerschöpflich. Bor allem lie¬
fert er einen idealen Baustoff: denn infolge seines röhrenartigen
Aufbaues ist der Bambus sehr tragfähig und durch eingelagerte
Kieselsäure sehr hart und widerstandsfähig, ja sogar wasserun¬
durchlässig, nicht quellbar und — feuerfest! Wegen dieser Eigen¬
schaften wird Bambus auch zu- Wasserleitungsröhren, Wasser¬
behältern und sogar zu Kochgefäßen verarbeitet, er dient ferner
zur Herstellung von Möbeln, Zäunen und einer Unmenge von
Gegenständen im Hause, im Garten und in der Wirtschaft. Im
Bau des Hauses selbst spielt Bambus eine große Rolle, und Bam¬
bus ermöglicht auch die kühnsten Brückenbauten. In Europa
wird das Bambusrohr— wenn es dunkel gefleckt ist, nennt man
es auch„Pfesferrohr" — wegen seiner Leichtigkeit und Elastizität
gern zu Spazier- und Schistöcken, Angelruten usw. verwendet.
Die der Länge nach gespaltenen Halme werden zu Hüten, Mat¬
ten, Körben und anderem verflochten, die Fasern der noch jungen
Außenrinde zu Stricken und Geweben versponnen, auch als Ersatz
für Daunen und Roßhaar benutzt. Diê öastfasern sind in China
das wichtigste Material für Papier. Schon in der frühen orien¬
talischen Medizin spielten die Kieselsäureausscheidungen in den
Hohlräumen zwischen den Knoten des Bambus eine Rolle als
Tabaschir, d. i. Bambuszucker oder Bambuskampser, der in der
Technik übrigens auch als Poliermittel verwendet wird Schließ¬
lich liefert der Bambus auch noch ein wertvolles Nahrungsmittel:
Seine jungen Schößlinge werden überall in Ostasien als Gemüfe
oder Salat gern gegessen. Eine so vielseitige Pflanze muhte die
Phantasie stark anregen: namentlich in Japan wird der Bambus
in der Kunst oft dargestellt, und er gilt diesem Volke als Sinnbild
von langem Leben, Ausdauer und Treue. Fast die gesamte Hei¬
mat dieses wertvollen Rohstoffes befindet sich heute im japanischen.ich.

Feuer als Kampfmittel
Brandgeschosse in alter und «»«er Zelt

Kampf und Krieg sind so alt wie de Menschheit selbst und die
Kriegsgeschichte ist' ein fortwährendes Suchen Nach neuen, wirksa¬
meren Waffen. Schon immer wollte man die zerstörende Kraft
des Feuers in den Dienst der Kriegführung stellen. Bereits in der
Ilias steckte Hektar di« Schiffe der Achäer in Brand, um die Heim¬
kehr der Griechen zu verhindern, und Hephaistos bändigte mit
Feuerbränden den zürnenden Flußgott der Skamander, der Achil¬
les bedrängte. Im Nibelungenlied schossen die Hunnen den Saal
der Burgunden mit Brandpfeilen in Brand.

In den Perserkriegen schossen die Perser im Jahre 480v. Ztw.
die Aprovolis von Areopaq her mit Brandpfecken in Brand, was
bei der Entfernung von 70 bis 80 Meter damals e:ne beachtliche
Leistung war. Alexander der Große warf als Vergeltung dasur
später die Brandfackel in den persischen Königsvalast von Perje-
polis. Sehr beliebt waren bei Seeschlachten Brandvfeile gsgen
feindliche Schiffe, um deren Segel oder die hölzernen Schisse jelbst
in Brand zu stecken.

Die Römer schreckten in der Schlacht bei Benevent die Ele¬
fanten des Pyrrhus mit Brandpfeilen und brennenden Pechkrän¬
zen und brachten so Verwirrung in das feindl'cke Heer. Eine be¬
sondere Waffe hatten die Saguntiner im Kampf gegen Hannibal.
die Falarika, einen Speer mit langer Metallsvitze, die, mit Werg
umwickelt, mit Oel getränkt und brennend, aut den Feind gewor¬
fen wurde. Bekannt ist die Kriegslist Hannibals gegen Fabiu»

«bei Casilinum, als er Ochsen Reisigbündel zwischen die Hörner bin¬
den, dies« anzünden und die wild gewordenen Tiere gegen die
Römer treiben ließ. Die Betatzungen belagerter Städte ver,rich¬
ten immer, die feindlichen Beiagerungsmaschinen in Brand zu
stecken.

Große Erfahrung auf dem Gebiete der Brandgeschoss« hatten
die Inder. Schon um 80 v. Ztw. schleuderten sie. wie berichtet
wird, „Blitz und Donner" aus Röhren gegen den Feind. Eine
furchtbare Waffe hatten die Byzantiner in dem sogenannten
„Griechischen Feuer". Seine Zusammensetzung und Bereitung war
Staatsgeheimnis. Kallinikos aus Heliopolis soll es erfunden
haben; es soll aus Salpeter, Schwefel, Harz und Naphta bestan¬
den und auch unter Wasser fortgebrannt, ja nach einigen Schrift¬
stellern sich bei der Berührung mir Wasser entzündet haben. Es
wurde durch Rohre, Siphon«, gegen den Feind geschleudert und
schlug die Araber siebenmal vor Byzanz zurück, die dabei schwerste
Verluste an Schiffen und Menschen erlitten. Auch die Mongolen
verwendeten schon in der Schlacht bei Wahlstatt 1241 eine Art
Geschütz«, di« aus Robren Feuer und Geschosse auf den Feind
schleuderten. Die Bedienung hieß Karawinas, zu deutsch etwa
Feuerwerker. Davon kommt unter Wort Karabiner. Die Inder
hatten auch schon Raketen, die sie in der Schlacht einsetzten: sie
hatten auch die ersten Raketenbatterien. Die Engländer verwen¬
deten solche Rakstenbatterien noch zu Beginn des ersten Weltkrie¬
ges. Mit einer Art Ballisten schleuderten die Inder Feuertöpfe
auf den Feind. Die Byzantiner, die eine hochentwickelte Artille¬
rie hatten, schleuderten mit ihren„Alakatien" mit Werg umwickelte
Feuerpfeile, die mit Erdöl getränkt waren auf ven Feind. Die
afrikanischen Mohammedaner hatten schon zu Ende des 13. Jahr¬
hunderts „Donnermaschinen",^die durch Pulverkraft feurige Ku¬
geln schleudern konnten.

Im Mittelalter verwendeten die Belagerer von Städten und
Burgen Brandpfeile und brennende Pechkränze, die Belagerten
verteidigten sich mit glühendem Sand, siedendem Oel und Pech.
In der Neuzeit wurden direkt Brandgeschosse hergestellt, die von
Geschützen verfeuert wurden. Sehr gute Erfolge erzielten dabei
die österreichischen„Bombardiere". In der Schlacht bei Aspern
1809 setzten österreichische Brander auf ber Donau die Donau-
brücken Napoleons in Brand und bei Solserina 1859 wurden den
Franzosen die österreichischen Brandraketen so unangenehm, daß
Napoleon fff. an Kaiser Franz Joseph einen Parlamentär schickte
und ihm sagen ließ, ein Kavallier'verbrenne den anderen nicht.
Franz Joseph verzichtete daraufhin aus mißverstandener Ritter¬
lichkeit auf den weiteren wirkungsvollen Einsatz dieser Waffe. Bei

ven Kriegsmarinen war schon vö7"Vetft«Mn Weltkrieg für vlK>
nal« und Kampfzwecke ein Gemisch au» Karbid und Calzium-
phospid ln Gebrauch, dar sich bei der Berührung mit Wasser
selbst entzündete. Seitherchaben di« Brandgranaten und Brand¬
bomben ein« früher für unmöglich gehaltene Wirkung erhalten.

Mur Muke und Akzepte
Brot luftdicht verschließen. Wenn wir das Brot frisch er«

halten wollen, müssen wir es vor allem lutfdicht verschließen.
Geschieht das. dann ist es gleichgültig, ob die Aufbewahrung in
einem Gefäß ans Steingut, Porzellan, Holz oder Blech erfolgt,
daß dieses Behältnis natürlich stets saubergehaltenwerden
muß. bedarf kaum einer besonderen Erwähnung. Zu beachten
ist. daß Schwarz- und Weißbrot in ihrer Haltbarkeit verschieden
sind Dunkle Brotsorten, wie Vollkorn- und Schwarzbrot,
bleiben nämlich länger weich und saftig als andere Sorten,
allerdings neigen sie auch mehr dazu, seichter schimmelig zu
-werden. Treten Schimmelflecke auf, schneiden wir sie weg, um
den Nest trotzdem zu verzehren Wenn Weißbrot trocken wird,
kann es noch zum Reiben verwendet werden, wobei es jedoch
notwendig ist, daß diese Reste völlig ausgetrocknet sind. Fügt
man zerriebene trock ne Weitzbrotreste der Braten- oder Gemiise-
tunke bei, wird sie dadurch um so besser sämig Der Süd¬
deutsche bereitet sich ans „eingetrocknetem Brot" eine Morgen¬
speise, indem er die Brotreste zerkleinert, in eine Kaffeetasse
schüttet und dann heißen Kaffe darübergießt.

MeiilMiMgenMe aus lange Sicht
Der Boden in unseren Kleingärten lieg, setz, verlassen da.

Die groben Schollen warien aus die zerkrümelnde Wirkung
von Kälte und- Nässe. Der Kleingärtner selbst aber sollte setzt
nicht untätig auf die Frühjahrsarbei, warien. sondern die
Zeit, in der die Arbeit tm Kleingarten ruht, nutzen. Können
wir aus unserem „Rittergut" die Hände auch nicht regelt, so
können wir es doch mit vorplanenden Gedanken. So sollten
wir daran denken, daß die gemüsearme Zeit im »*vmayr
nicht etwa nur ver März unv April Ist. sondern daß sie vis
Mai und Juni , ja selbst noch bis in ven Juli hinein dauert.
Die Kleingärtner, die ja die Möglichkeit dazu haben, sollten
versuchen, diese Lücke im eigenen Interesse auszufullen und
,etz, schon die Vorbereitungen für rechtzeitigen Gemüsebau
durchdenken Es gibt von allen Gemüseanen Frühsorten mit
kurzer Eniwicklungsdauer. Selbst wenn einige Beete erst tm
Mai bestellt werden können, ist es möglich, auf Ebnen vorher
schon eine erste Ernte einznbe'en. Man denkeE
dessen Wurzeln bodenverbessernd wirken, oder an Kob ravi.
der Anfang Februar gesät, schon In den ersten Marztagen
ins' Freiland gesetzt werden kann, um Anfang Juni geerntet
zu werden und dann der zweiten Bohnen- oder Gurkensaat
Platz zu machen. Was der Kopf erdenkt, kommt dem Magen

Die neuen LekensiWelMien
Im 58. Zuteilungszeitraum vom 10, Januar bis 6 Fe-

bruar 1944 erhalten die Verbraucher Brot , Mehl , Fletsch,
Butter , Margarine , Butterschmalz , Speiseöl , Käse, Quark,
Teigwaren , Kaffee-Ersatz- und -Zusatzmittel , Vollmilch,
Zucker. Marmelade . Kunsthonig und Kakaovulver in der-
selben Höhe wie im vorangegangenen 57. Zuterlungszert-
raum Nur bei Nährmitteln tritt eine Aenderung insoweit
ein , als die unveränderte Gesamtration an Nährmitteln
in voller Höhe in Getreidenährmitteln verteilt wird.

KartoffelstarkeLErzeugnisse (Sago , Kartoffelstärkemehr,
Puddingpulver ) werden im 58. Zuteilungszeitraum nicht
ausgegeben . Auf die bisher hierfür vorgesehenen Ab¬
schnitte N 23 und N 24 der Nährmittelkarte können die
Verbraucher Nährmittel (nicht Teigwaren ) beziehen.

Offizier in der Luftwaffe!
Die Jungen der Geburtsjahrgänge 1927 und 1928, die

aktive Luftwaffen -Offiziere werden wollen , ruft der Reichs-
nnmster der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe
auf , sich jetzt um Einstellung zu bewerben , damit die ord¬
nungsgemäße Einberufung zur gewählten Waffengattung ge¬
sichert ist. Aktive Offiziere stellen ein : Fliegertruppe , Flak-
artlllerre , Luftnachrichtentruppe , - Fallschirmtruppe , Panzer¬
division Hermann Göring , Jngenieur -Offizierkorps uni
Samtats -Offizierkorps.

Die jetzt eingehLnde Meldung gewährt die Einberufunk
nach Abschluß der Schulausbildung und Ableistung der
Reichsarbeitsdienstes.

Auch Jungen , die nicht Berufsoffizier , sondern Reserve-
"Mer werden wollen, müssen sich jetzt bewerben . Kriegs-
offrzrerbewerber werden angenommen für : Fliegertruppe
Flakartillerie , Luftnachrichtentruppe , Fallschirmtruppe unl
Panzerdivision Hermann Göring.

Alle Bewerber reichen ihr Bewerbungsgesuch an die den
Wohnort nachstgelegene Annahmestelle der Luftwaffe ein.

Annahmestelle 1 für Offizierbewerber der Luftwaffe,
Breslau , Hindenburg -Platz 13;

Annahmestelle 2 für Offizierbewerber der Luftwaffe,
' Celle/Hannover , Fliegerhorst;

Annahmestelle 3 für Offizierbewerber der Luftwaffe,
München 30, Jungfernturm -Straße 1;

Annahmestelle 4 für Offizierbewerber der Luftwaffe,
Wien 110, Schopenhanerstraße 44—46.

Bewerber für die Jngenieuroffizier -Laufbahn
(mit entsprechender Vorbildung , oergl . Merkblatt)

Annahmestelle 5 für Offizierbewerber der Luftwaffe,
Bad Blankenburg/Thüringen

Bewerber für die Sanitätsoffizier -Laufbahn
(mit entsprechender Vorbildung , vergl . Merkblatt)

wenden sich an den zuständigen Luftgauarzt unter gleich¬
seitiger Meldung an das Wehrbezirkskommando.

Nähere Auskunft erteilen außerdem die Nachwuchsoffi¬
ziere der Luftwaffe , alle Wehrbezirkskommandos sowie für
Sanitätsoffiziere der zuständige Luftgauarzt.

Der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber
der Luftwaffe , Luftwaffenpersonalamt,

Kirchlicher Anzeiger
Errang. Gottesdienste

3l. Dezember 1S4S
Wildbad. 16 Uhr Iahresschlußfeier.
Erafenhausen. IS Uhr Iahresschlußgottesdienst. ^
Ottenhausen. 16 Uhr Iahresschlußgottesdienst.

Katholische Gottesdienste
Silvester, gl. Dezember 1943

Neuenbürg. 18.15 Uhr Iahresschlußfeier mit Ansprache.
Wildbad. 16.45 Uhr Iahresschlußfeier.

Bekanntmachung
des Leiters der Landesversicherungsanstalt Württemberg über
die Entgeltbescheinigung in Quittungskarten sowie über Aus¬

stellung und Umtausch her Quittungskarten.
Zum Nachweis der entrichteten Beiträge hat der Arbeit¬

geber nach Ablauf jedes Kalenderjahres die Entgeltbescheini¬
gung in der Quittungskarte bzw. im Einlageblatt zur Quit¬
tungskarte vorzunehmen . Hierauf weise ich hiemit beson¬
ders hin.

Ueber die Dauer des Krieges wird gestattet , daß in die
laufende Quittungskarte bis zu drei Einlageblätter eingeklebt
werden . Sie sind aber der Reihenfolge nach zu bezeichnen (z. B.
Einlage 1, 2, 3 zu Quittungskarte Nr — ). Die Einlageblätter
sind bei dm zuständigen Ortsbehörden erhältlich.

Die Bestimmung , daß die Qüittungskarte Linnen zwei
bzw. drei Jahren nach dem Tage der Ausstellung zum Um¬
tausch eingereicht werden soll, kann über Kriegsdauer un¬
beachtet bleiben.

Quittungskarten von Versicherten, für die die Beitrags¬
entrichtung durch Markenklebung erfolgt , müssen jedoch um¬
getauscht werden , sobald sie vollgekleÜt sind.

Stuttgart , den 15. Dezember- 1943.
-Dr . Münzenmaier.
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Stadt Wildbad.

verlegt auf
Freitag, 31. DezemSer 1S43

Der Bürgermeister.
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wird dem Verkauf ausgesetzt.
Karl Pseiffer, zum„Waldeck".
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